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    Mensch, mach die an, irgendwie, selbst wenn der Puls durch Hals und Schädel stampft. Am besten einfach wie sonst wegen ’ner Zigarette. Ist doch vollkommen egal. Hauptsache, es passiert endlich was. Wovor hast du überhaupt Angst? Und setz dich gerade hin. Schau dir an, wie die auf ihrem Hocker thront, aufrecht und stolz. Sie regt sich kaum. Ist echt die Ruhe selbst. Also los, worauf wartest du noch? 
 
Er gab sich einen Ruck und ging über den Dancefloor durch die wild kreisenden Spotlights der Moving Heads und Stroboskope direkt auf sie zu.
 
„Guten Abend. Hast du vielleicht eine Zigarette für mich?“ 
 
Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß. Er trug Locken bis zu den Schultern und den bunten Look der Achtziger. Ein dünnes, beigefarbenes Baumwollshirt mit offener Knopfleiste. Türkise Röhrenjeans. Hellgraue Halbschuhe. Sie nickte zustimmend und schob ihm cool wie beim Poker ihren Tabak über den Tisch. 
 
Er drehte sich eine und sagte: „Ich habe dich hier noch nie gesehen. Bist du zum ersten Mal da?“ 
 
„Ich bin die Neue und komme jetzt öfter!“ antwortete sie prompt, als hätte sie auf die Frage gewartet. 
 
„Na dann, willkommen im Club.“
 
Sie wechselten vieldeutige Blicke und machten sich miteinander bekannt. Katharina und Matthias. 
 
Anschließend gab sie ihm Feuer und drehte sich auch eine. „Ups, ich glaube, die ist mir ziemlich misslungen“, meinte sie amüsiert und hielt ihm das krumme Ding vor die Nase. 
 
In dem Moment merkte Matthias, dass er wohl einen Joint zu viel geraucht hatte. Er sah Sternchen, die ihren kleinen Zauberstab im magischen Sound von Kate Bush tänzelnd umschwirrten. „Let’s exchange the experience!“ sang sie beschwörend.
 
Das konnte kein Zufall sein. Gewiss stand Katharina mit dem DJ im Bunde und wollte ihn bezirzen. 
 
Er befürchtete völlig abzudrehen oder ohnmächtig zu werden, rauchte tapfer und räusperte sich mehrmals, bis ihm klar wurde, dass er irgendwas sagen musste, um die Gelegenheit nicht gleich zu vermasseln.
 
Was Besseres als „Und womit verbringst du deine Zeit, studierst du noch?“ fiel ihm zwar nicht ein, doch es wurde trotzdem spannend.
 
Institut für Angewandte Theaterwissenschaften. Ausgerechnet, dachte Matthias und erinnerte sich, dass Regina dort vor Jahren einen Quereinstieg versucht hatte und wie enttäuscht sie nach der Absage war.
 
„Respekt, ist ja nicht einfach, da einen Studienplatz zu bekommen. – Wie hast du das geschafft?“ fragte er.
 
Sie erzählte ihm von ihrem Portfolio und der Hospitation bei einer Macbeth-Inszenierung, wo sie wie jede und jeder ihre Meinung sagen konnte. In diesen offenen Diskussionen habe sie gespürt, dass das Theater ihre Welt ist. 
 
Katharina überlegte genau, was sie sagte, und dadurch ergaben sich kurze Gesprächspausen, in denen sie ihre rechte Hand verführerisch in den Ausschnitt gleiten ließ. Matthias bemerkte dabei, dass sie an den Nägeln kaut, und fühlte sich noch stärker zu ihr hingezogen. 
 
Nur war er doch leider ziemlich neben der Spur. Ihm wurde schwindlig, und statt sich einen schlauen Spruch zu ihrem ominösen Portfolio einfallen zu lassen, um den Faden nicht völlig zu verlieren, bohrte sich jetzt Tainted Love aus den Lautsprecherboxen in seine Hirnwindungen. 
 
„Touch me Baby, touch me!“ 
 
Auch egal, Katharina hatte eh schon wieder das Thema gewechselt und redete von einem Seminar im Museum für Moderne Kunst, das sie seit zwei Jahren besuchte. 
 
„Ich werde wieder ausschweifend und verliere mich in Details. Das ist öfter ein Problem bei mir. Erzähl doch mal, was du so treibst“, sagte sie dann völlig unvermittelt und schaute ihn erwartungsvoll an. 
 
Matthias nahm allen Verstand zusammen und erzählte also von seiner Arbeit in der Klinik – weit weniger begeistert als sie von ihrer Theaterwelt, aber auch nicht so konfus wie befürchtet. Katharina hörte ihm aufmerksam zu und stellte einige Nachfragen, während sich die Location allmählich füllte und die Musik lauter wurde, was die Unterhaltung ziemlich erschwerte. 
 
Als der DJ den aktuellen Tophit spielte und alle auf den Dancefloor drängten, sprang Katharina auf und fragte, ob er auch lieber mal ’ne Filterzigarette hätte. Ehe Matthias antworten konnte, war sie am Nebentisch, klaute einem Pärchen hinterrücks zwei Aktive und gab ihm eine davon, die er gottlob schon viel besser vertrug als die Selbstgedrehte zuvor. 
 
Beim Tanzen zog Katharina mit ihren lasziven Moves viele Männerblicke auf sich. Wie eine altägyptische Tempeldienerin im Sonnenritual reckte sie ihre Arme in Schlangenlinien immer wieder anbetungsvoll in die Höhe, als erflehe sie eine Offenbarung von Amun-Re. 
 
Tatsächlich wollte sie dann gegen zwei Uhr nur ganz profan nach Hause und schrieb ihm zum Abschied ihre Telefonnummer in die Hand. Matthias umarmte sie spontan dafür, was Katharina allerdings zu überschwänglich fand, wie sie Monate später beiläufig erwähnte.
 


 
Einige Tage nach dieser ersten Begegnung kamen sie bei einem Spaziergang am Main auf ihre früheren Liebesbeziehungen zu sprechen. Katharina war zuletzt mit Martin zusammen gewesen und hatte sich von ihm getrennt, als sie merkte, dass Sex für ihn nur eine Nebensache war. Außerdem habe er sich manchmal wochenlang nicht bei ihr gemeldet. 
 
Davor gab es eine kurze Liaison mit einer Kommilitonin, mit der sie mittlerweile komplett zerstritten war. Für einen anderen Typen sei sie nur ein Seitensprung gewesen. Bei einem Überraschungsbesuch hatte er ihr total betreten seine Freundin vorgestellt, die keinen Zweifel daran ließ, dass sie eben erst aus seinem Bett gestiegen war. 
 
„Und? Hast du ­da keinen Wutanfall gekriegt?“ fragte er verwundert. 
 
„Nein, ich glaube, ich hatte es irgendwie erwartet.“
 
Matthias erzählte ihr von seiner langjährigen Beziehung mit Regina, die vor sechs Monaten zu Ende gegangen war, auch weil sexuell kaum noch was lief. 
 
Da wollte sie mehr erfahren: „Könntest du das ein bisschen genauer erklären? Was meinst du mit ˋkaum noch was liefˊ?“ 
 
„Was soll ich sagen? Regina wohnte zuletzt in Köln, deshalb haben wir uns nur alle zwei bis drei Wochenenden gesehen und schließlich monatelang nicht mehr zusammen geschlafen.“ 
 
„Hm – wie konnte das passieren?“ 
 
Er zuckte mit den Schultern. „Wie sowas eben passiert. Die Attraktivität ließ einfach nach und ich habe mich immer mehr distanziert. Das ist im Grunde die ganze Geschichte.“
 
„Und habt ihr nichts dagegen unternommen – Paartherapie zum Beispiel?“ hakte sie nach. 
 
„Doch, ja, das hat aber letztlich nicht wirklich was gebracht.“
 
„Hast du Schluss gemacht?“ Sie schaute ihn von der Seite an und blieb stehen. 
 
„Nein, das war sie“, antwortete Matthias. „Regina hatte mit irgendjemandem eine Affäre begonnen, angeblich bloß, um von mir loszukommen. Er hätte ihr gar nichts bedeutet. Sie fühlte sich verletzt, weil ich ihr zu verstehen gegeben habe, dass ich sie körperlich nicht mehr anziehend finde. Aber was sollte ich machen? Das war eben so und nicht zu ändern.“ 
 
Sie gingen langsam weiter. „Eigentlich hätten wir viel früher die Konsequenzen ziehen müssen. Stattdessen gab es ständig wegen irgendwelcher Lappalien Stress. Einmal haben wir uns gestritten, weil ich nicht bereit war, Zigaretten zum Kaffee zu besorgen. Ich wollte das Rauchen endgültig aufgeben, aber Regina ließ einfach nicht locker. Da habe ich dann zu viel gekriegt und den Käsekuchen auf den Boden geschmissen.“ 
 
Matthias erzählte nicht, dass ihm die Aktion hinterher leidtat und er in Tränen ausgebrochen war, was Regina damals im Übrigen besonders schlimm fand.
 
„Sag mal, wieso willst du das überhaupt so genau wissen?“ 
 
„Ich hatte noch keine so lange Beziehung und möchte verstehen, was in solchen Trennungskrisen passiert. Außerdem lese ich gerade ein Buch, es heißt: Wenn Frauen zu sehr lieben, und ich habe überlegt, ob das auf Regina zutreffen könnte.“
 
„Das trifft wahrscheinlich sogar auf uns beide zu“, erwiderte er.
 
In einem Café legten sie eine Pause ein, kauten Kuchen und kabbelten sich albern um die Bissen, kreuzten die Arme und stocherten mit ihren Gabeln ständig auf den Tellern herum, sie auf seinem, er auf ihrem, rangelten wild um die letzte Erdbeere und nervten so mit ihren lauten Scheingefechten die anderen Gäste. Ein beleibtes Paar warf ihnen giftige Blicke rüber.
 
Ach, welche Leichtigkeit es hatte, alle Konvention in ihrer Gegenwart zu ignorieren, nur sie zu sehen, ihre seidenglatten Haare, ihre sinnlichen Lippen und ihren süßen Busen unter der durchscheinenden Sommerbluse. Er fühlte sich in den Traum seiner jüngsten Nacht zurückversetzt, in dem ihm eine weiße Fee von oben herab unbeschwert feuchten Segen bescherte.
 
Nach dem Spaziergang fiel Matthias jedoch aus dem heiteren Himmel, weil sie jede weitere Annäherung abwehrte, und er wurde nachher den Gedanken nicht los, irgend­was falsch gemacht zu haben.
 


 
 


 

    
        II

    Er wartete nun schon mehr als eine halbe Stunde auf sie, allein bei Kerzenlicht am Küchentisch und voller Unruhe. Die Spaghetti waren längst klebrig geworden und schon bald würden sie erbärmlich vertrocknen. Als er das dreiundvierzigste Mal zum Telefon sah, klingelte es gnädig. 
 
„Hallo Matthias, ich bin’s, Katharina. Tut mir leid. Ich habe vorhin einen Anruf bekommen und musste mir noch schnell die Haare waschen. Ich fahre sofort los.“
 
Zwanzig Minuten später saßen sie endlich zusammen. Katharina pries seine Soße gleich als Balsam für die geschundenen Nudeln und erzählte dann von dem Anrufer, der sie aufgehalten hatte. Es sei Tim gewesen, der Exlover ihrer Freundin Manuela. Ein Physiker, der aber nicht in seinem Beruf arbeitet und mit Gelegenheitsjobs über die Runden kommt. 
 
Sie vermutete, dass er nun sie ins Visier genommen habe, da er sich ständig bei ihr meldete. Doch Tim sei nicht ihr Typ, er texte sie dauernd mit irgendwelchen Monologen über seine viel zu technikverliebten Kunstprojektideen zu. Andererseits wollte sie aber nicht unfreundlich sein, weil er vor ein paar Monaten ihre Videokamera repariert hatte und eigentlich auch ganz okay wäre. So wie das Gerät jetzt wieder.
 
Matthias war neugierig zu erfahren, was sie damit anstellt und sie erzählte von ihrer Performance vom vergangenen Sommer, die sie für künftige Bewerbungen mit der Kamera aufgenommen hatte. Titel: Das Treiben der Männer. Drei Kommilitonen hatten sich nackt von ihr in einem Waldsee filmen lassen, so wenig wie möglich bewegt und bisweilen animalische Laute von sich gegeben. 
 
Matthias wäre gern dabei gewesen. 
 
Später kamen sie wieder auf ihre Liebesgeschichten zu sprechen. Während Katharinas Kontakt mit Martin wohl endgültig abgerissen war, hatte Matthias noch tags zuvor mit Regina telefoniert, um ein paar offene Fragen zu klären. Ihr gegenüber hätte er Katharina nicht erwähnt, aber mit seiner besten Freundin Birgit über sie gesprochen. 
 
„Wer ist Birgit?“ wollte sie wissen und legte mit dem Zeigefinger eine Haarsträhne hinter ihr rechtes Ohr. 
 
„Wir kennen uns schon seit der Schulzeit. Sie hat Germanistik studiert und arbeitet jetzt als freie Redakteurin in Dortmund. Zurzeit geht’s ihr ziemlich schlecht, weil sie sich letzte Woche zum dritten Mal von ihrem Freund Klaus getrennt hat.“
 
Katharina stutzte. „Zum dritten Mal? – Sie braucht dafür so viele Anläufe?“
 
„Oder mehr... Das ist dir also noch nicht passiert?“ 
 
„Nein, bisher nicht“, erwiderte sie nachdenklich. 
 
Matthias lenkte ab: „Auf alle Fälle habe ich ihr gesagt, dass es mir momentan richtig gut geht“ ­­­– und sie mussten beide schmunzeln.
 
Gegen elf Uhr traute er sich, ihre Hände zu streicheln, stand auf, ging halb um den Tisch herum und wollte sie auf den Mund küssen. Aber das war anscheinend doch übereilt. „Wieso hattest du keine Lust mehr auf Regina?“ fragte sie und dirigierte ihn auf den Stuhl neben sich.
 
„Ach, darüber möchte ich jetzt lieber nicht reden.“ 
 
Matthias schmeichelte ihr, um die Irritation zu überspielen. „Ich finde deine Bluse übrigens sehr schön. Sie ist mir schon auf unserem Spaziergang aufgefallen.“ 
 
„Findest du wirklich? Was gefällt dir daran?“ fragte sie lächelnd und schob wieder eine Haarsträhne hinter das Ohr – anscheinend eine Geste besonderer Achtsamkeit bei ihr.
 
„Sie umfließt deinen Körper und betont seine Formen absolut perfekt“, meinte er.
 
„Oh, danke für das Kompliment, aber sie gehört mir gar nicht. Eine Freundin hat sie mir geliehen.“
 
„Steht dir jedenfalls ausgezeichnet. Ich finde, deine Freundin sollte sie dir schenken“, sagte er mit Nachdruck. 
 
Als Matthias kurz darauf beim zweiten Versuch mit dem Stuhl an sie heranrückte, ließ sie ihn endlich gewähren. Katharina legte den Kopf zur Seite, er küsste sie auf den Hals, auf und hinter das linke Ohr, streichelte sie zärtlich – Hüften, Taille, Po, spürte durch die dünne Leinenhose ihren schmalen Slip und indessen seine eigene Erregung. 
 
Sie streifte sein T-Shirt hoch und Matthias lehnte sich zurück, während sein Becken weiter nach vorne rutschte. Sie beugte sich vor, berührte zärtlich seine Brustwarzen und saugte an ihnen. Unter ihren langen, seidenweichen Haaren fühlte er sich wie geborgen – bis sie fragte, ob es jetzt nicht im Schlafzimmer bequemer wäre. 
 
Katharina hatte Kondome dabei.
 
Im Bett fand sich Matthias unversehens neben seiner Versagensangst wieder und brachte endlose Minuten kein Wort mehr raus. War plötzlich wie paralysiert. Er dachte warum auch immer an Katharinas Exfreund Martin und den allzu technikverliebten Tim. Sie saß ihm derweil im Schneidersitz genauso regungslos gegenüber. 
 
„Es sind die Erinnyen, die mich verfolgen. Ich kann dann nicht“, sagte er unter Tränen.
 
„Wie bitte, wer – ich verstehe nicht?“
 
„Na, die griechischen Rachegöttinnen.“ Seine Stimme stockte. „Ich weiß nicht, ob ich’s überhaupt sagen soll… Ich habe mich in den letzten Jahren vor allem mit Pornos bedient und nun haben sich diese Ladies wie Gespenster in meinem Kopf breitgemacht und bestimmen mein Erleben.“ 
 
Danach noch mehr Tränen und schweigende Stille. Ratlose Fensterblicke. Blonde und pechschwarze Gespenster huschten durch finstere Gedankengänge.
 
„Und wie sehen die Ladies aus, was spielt sich da ab?“ fragte sie. 
 
„Ach, ist doch egal“, sagte er mit abwehrender Geste und sie entgegnete ernst: „Nein, ist es nicht.“
 
„Supersexy sehen die aus – einfach nur geil!“ meinte er schluchzend.
 
„Porno ist das Ozonloch des Mannes“, behauptete sie. „Du solltest es dichtmachen!“ 
 
„Das hast du schön gesagt, aber ich weiß nicht wie“, erklärte er jetzt etwas gefasster. 
 
„Es gibt da übrigens noch was Anderes, was ich dir vielleicht sagen sollte.“ 
 
Sie schaute verwundert. „Was gibt’s denn noch außer deinen Erinnyen? Also, raus mit der Sprache, welche Götter sind hier noch im Spiel?“
 
„Wie wär’s mit Narziss?“ druckste er herum und sie hakte nach: „Du musst schon deutlicher werden.“ 
 
„Ich...“ Matthias seufzte tief und blickte zur Seite. „Ich bin Transvestit.“
 
„Aha, und was heißt das nun wieder?“ fragte sie.
 
Er atmete schwer. „Es betört mich unheimlich, Frauenkleidung zu tragen!“
 
„Wie hab’ ich mir das vorzustellen, wann trägst du die?!“ 
 
„Eigentlich nur beim Sex“, antwortete Matthias, nun wieder mit Blickkontakt.
 
„Hm, und wie wirkte sich das in der Beziehung mit Regina aus?“ wollte sie wissen.
 
„Ich habe manchmal ihre Slips getragen, wenn wir zusammen geschlafen haben. Aber wenn sie selber Lust hatte, was Scharfes anzuziehen, war das natürlich noch besser.“ 
 
„Na, dann zeig doch mal her! Was hast du denn im Schrank? Strapse und Korsett? Da kann ich als Feministin ja nichts gegen haben.“
 
„Ich könnte dir so einiges zeigen. Doch ich glaube, das bringt’s heute nicht mehr.“ 
 
Sie insistierte. „Das ist mir egal. Los, ich will jetzt was sehen!“
 
Mit einem Joint hätte das jetzt die wahre Wonne werden können, aber es war ein No-Go, sich auch noch als Kiffer zu outen. Regina zum Beispiel hatte ihm lange übelgenommen, dass sie seinetwegen einmal auf einen bösen Trip gekommen war und seitdem alle Drogen rigoros abgelehnt. Wer weiß, wie Katharina reagieren würde. Vielleicht steht sie auf und kommt nie wieder. 
 
Er fühlte sich jedenfalls so erbärmlich wie die Spaghetti vor drei Stunden. Stand nackt und verloren vor dieser Feministin mit Modelmaßen und dachte, mag sie wirklich Strapse und Korsett? – Das hatte für ihn überhaupt nichts Sinnliches. Er liebte vielmehr den zarten Hauch von feinster Seide oder Chiffon und die elektrisierende Spannung von Nylon auf seiner Haut. 
 
Unmöglich sich hier und jetzt ohne Joint nach dem peinlichen Vorspiel von vorhin seine süßesten Dessous anzuziehen und schon mal gar nicht eine der Strumpfhosen in 15den mit dem runden Ausschnitt an expliziter Stelle vorne. Er konnte nicht wagen, sich und sie mit einem seiner blumigen Parfumdüfte zu besprühen, obwohl er es so gerne hätte. 
 
Stattdessen führte er nur halbherzig ein dezentes Viskosekleid vor, legte Waiting von Madonna auf und versuchte sich mit wiegenden Hüften in erotischem Tanz, strich sich dazu mit femininer Geste durch die Haare und streichelte seine Brust. 
 
Letztlich konnten sie den Abend aber beide nicht retten und Katharina verließ Matthias sang- und klanglos um halb zwei. 
 
Danach lag er locked-in auf dem Rücken, grübelte mit einem Kloßgefühl im Hals, warum oder wieso hier was passiert war – das Treiben der Männer! – und war immer noch wach, als es um halb drei klingelte. 
 
Aus düstersten Gedanken gerissen, sprang er sofort auf und öffnete im Dunkeln die Tür. In den Lichtspalt neigte sich Katharinas Kopf und sie sagte verschmitzt, mit dem Zeigefinger am Mund: „He, du!“
 
„Wer, ich?“
 
„Psst. – Willste ʼne eins kaufen?“
 
„Wer, ich?“
 
„Genaaau! Willste?“
 


 
 


 

    
        III

    „Ich hatte eine Farm in Afrika. Ich hatte eine Farm in Afrika, am Fuße der Ngorongoro-Berge. – Kennst du das?“ 
 
„Ja, das kenne ich. Jenseits von Afrika“, antwortete Katharina. „Aber es heißt nicht Ngorongo-Berge...“ 
 
Er fiel ihr ins Wort: „Ich habe Ngorongoro gesagt.“ 
 
Sie widersprach kopfschüttelnd: „Nein, hast du nicht, und außerdem ist das auch falsch. Karen Blixen schrieb: Ich hatte eine Farm in Afrika am Fuße der Ngongberge.“ 
 
„Nein, ich habe die genaue Bezeichnung im Atlas gefunden und bin mir deswegen ganz sicher!“ hielt er jetzt doch leicht genervt dagegen. 
 
„Glaubʼs mir, Matthias, ich hatte mir den Film erst neulich wieder ausgeliehen.“ 
 
Er konnte da jetzt nicht zurückstecken, schließlich hatte er ja wirklich im Atlas nachgesehen. „Dann ist die deutsche Übersetzung eben nicht korrekt.“ 
 
Darauf runzelte Katharina nur noch die Stirn und erwiderte nichts mehr. Es wurde ihr sicher zu dumm. 
 
Eigentlich saßen sie zusammen, um das Ziel für einen Urlaubs­­­­­trip ans Meer zu finden. Und tatsächlich vereinbarten sie trotz des kleinen Disputs und Budgets nach Abwägung aller Pros und Cons der diversen Nordseeinseln, für fünf Tage mit dem Zug nach Sylt zu fahren. Katharina war zwar erst vor ein paar Monaten dort gewesen und meinte außerdem, da würden sich vornehmlich reiche Spießer mit fleckenlosen Anoraks, pastellfarbenen Poloshirts und Seidenschals rumtreiben, aber die Insel sei einfach zu schön, um sie den biederen Geldsäcken allein zu überlassen. 
 

 
 
Bei der Ankunft in List regnete es Bindfäden und ein böiger Wind pfiff ihnen um die Ohren, gleich als sie aus dem Bus stiegen. Natürlich war damit im Oktober an der Nordsee zu rechnen, aber die Grundstimmung war eben auch entsprechend herbstlich. Sie zogen sich rasch die Kapuzen über die Köpfe und suchten ihre Unterkunft. 
 
Es war ein Superminiappartement. Da konnte man sich näherkommen. In der Schlafkammer war es beengt wie in einem Schuhkarton. Sie hatte höchstens vier Quadratmeter, die Matratze darin an drei Seiten Wandkontakt. Sie verfrachteten sie in den Wohnraum. Das Wetter ließ sich nicht ändern, der Schlafplatz schon. Das Gebäude war anscheinend aus dem neunzehnten Jahrhundert, als die Leute im Schnitt einsfünfundsechzig waren. 
 
Nachdem sie umgeräumt und ausgepackt hatten, gab’s Kaffee und Kekse, wobei sie ständig aus dem Fenster starrten und den dunkelgrauen Himmel beobachteten. 
 
„Wie wär’s, wenn wir nach Westerland fahren und in irgendeiner Buchhandlung das Jenseits von Afrika suchen? Da scheint wenigstens die Sonne“, meinte Matthias. Sie hatten immer noch nicht zweifelsfrei geklärt, ob es nun Ngong oder Ngorongoro oder gar Orang-Utan hieß.
 
Aber sie wollte unbedingt ans Meer, Schietwetter hin oder her, und wenn er keine Lust hätte, dann eben alleine. Da lenkte er ein: „Okay, okay, ist ja gut. Wir werden uns vermutlich sowieso dran gewöhnen müssen.“
 
Draußen auf der Straße war sie nicht mehr zu bremsen, hatte gleich auf den ersten Metern ihre Schuhe ausgezogen und lief vergnügt durch jede Pfütze. Da hielt er sich auch nicht länger zurück und rannte mit ihr im strömenden Regen barfüßig und laut johlend um die Wette.
 
In dieser Stimmung gelangten sie tropfnass nach weniger als einer Viertelstunde auf die Wattseite der Insel. Stockdunkel war es da und von der Nordsee so gut wie nichts mehr zu sehen. Die bekamen sie bloß durch die plötzliche Kälte an den Füßen zu spüren, als sie knöcheltief im Wasser standen. Matthias wich da gleich zwei Schritte zurück, während sie sofort die Hose hochkrempelte und weiter hineinstapfte, bis sie fast völlig außer Sicht war. Nur schemenhaft konnte er erkennen, wie sie sich mit beiden Händen das Gesicht wusch und danach noch minutenlang knietief im Wasser stehen blieb. Sie verlor nie ein Wort darüber, was das zu bedeuten hatte.
 
Mittlerweile regnete es nicht mehr und sie gingen zurück in den Ort, um irgendwo zu Abend zu essen. Der Geruch von gebackenem Fisch und ein Chanson von Jacques Brel luden durch die offene Eingangstür in ein kleines Restaurant ein. 
 
Drinnen war eine Frau um die fünfzig mit kurzen Haaren und ernstem Gesichtsausdruck damit beschäftigt, hinter dem Tresen Ordnung zu schaffen. Sie stellte sich als die Eigentümerin vor und empfahl ihnen mit auffallend maskuliner Stimme die Muscheln von der Tageskarte. 
 
Während sie aßen lenkte Katharina das Gespräch völlig unvermittelt auf das Thema Seitensprünge. Sie wollte wissen, wie er dazu steht. 
 
Fremdgehen so nach einem Jahr, wenn’s eigentlich gut läuft, war seiner Meinung nach das Schlimmste, was passieren kann. Es wäre wirklich bitter zu sehen, wie infolgedessen vielleicht alles den Bach runtergeht, wenn man sich lange mit Liebeseifer bemüht hat, eine Partnerschaft aufzubauen. Nach ein paar Wochen oder Monaten wäre es hingegen eher zu verschmerzen, weil ja noch wenig Bindung bestehe. Und in mehrjährigen Beziehungen müsste man auf einen Seitensprung oder sogar eine Trennung wohl jederzeit gefasst sein.
 
Aus den Boxen tönte immer noch die Herzschmerzmusik von Jacques Brel, während sie ernsthaft über dieses Statement nachzudenken schien, und sich Matthias wunderte, warum er so einen Blödsinn erzählt hatte. 
 
„Darf ich fragen, wie es kommt, dass sie so viele französische Chansons spielen. Ich meine, hat es einen bestimmten Grund?“ sagte er zur Wirtin, als sie neue Getränke brachte.
 
Und die spielte sofort ihre Platte ab, als hätte sie auf die Frage gewartet. Sie habe lange in Lyon gelebt und dort einigen Erfolg als Sängerin gehabt. Erst vor drei Jahren sei sie aus „sehr persönlichen Gründen“ nach Deutschland zurückgekehrt und habe dieses Restaurant übernommen. Die beiden trauten sich nicht, weiter nachzufragen, kamen aber, als sie wieder draußen waren, noch mal auf diese merkwürdige Lebensgeschichte zu sprechen. 
 
„Warum sie wohl ausgerechnet nach List gekommen ist?“ rätselte Katharina und er hatte sofort die Lösung parat: „Da steckt todsicher Liebeskummer dahinter. Sehr persönliche Gründe. Die Frau scheint ziemlich einsam zu sein!“
 
„Wieso das, nur, weil sie alleine lebt?! Ich fand, sie wirkte zufrieden und in sich ruhend!“ konterte Katharina.
 
„Tolle Vorstellung, in List am Ende der Welt in sich zu ruhen“, sagte er amüsiert, und sie hielt wieder ganz frauensolidarisch dagegen: „Im Sommer wird hier schon einiges los sein.“ 
 
„Mag sein, trotzdem frage ich mich, warum sie wildfremden Leuten ihre seltsame Lebensgeschichte auftischt. Von wegen in sich ruhend.“
 
„Du hast sie doch gefragt und wenn noch mehr Gäste da gewesen wären, hätte sie vermutlich auch was Besseres zu tun gehabt!“, sagte sie da etwas schnippisch.
 
„Meinst du wirklich – was Besseres?“
 
Dann schüttete es aufs Neue und sie rannten wieder barfuß – Katharina hatte nur ein Paar Schuhe dabei – durch die dunklen menschenleeren Straßen. Stellten sich im überdachten Eingang einer Schule unter, küssten sich leidenschaftlich lange und warteten geduldig, bis der Regen nachließ. 
 
Später im Appartement, nach dem Duschen, wollte sie Sex und brachte ihn im Handumdrehen hoch – bis sie zum Pariser griff und bei ihm nichts mehr ging. 
 
Um da keine Missstimmung aufkommen zu lassen befriedigte er sie wie in letzter Zeit schon öfter mit Fingern und Zunge. 
 
„Ich genieße das wirklich sehr, Katharina“, meinte er danach.
 
„Ja, es ist schön, aber noch schöner wäre es doch, du könntest dich auch richtig gehen lassen, findest du nicht? Bist du eigentlich in mich verliebt, Matthias?“ Sie sah ihn mit großen Augen an. 
 
Er hörte hier zum ersten Mal eine gewisse Unzufriedenheit heraus und antwortete leicht geschockt: „Ja sehr, damit hat das wirklich nichts zu tun.“
 
Tags darauf entsprach das triste Wetter seinem Befinden. Matthias dachte ständig an die Geschehnisse vom Vorabend, an ihre Zweifel und sein Unvermögen. Zerknirscht trat er beim Spaziergang am Strand Muscheln platt. Wie wird das heute Abend werden? Am besten gar nicht drüber nachdenken. Aber das wollte nicht gelingen.
 
Ganz und gar grau in grau waren Stimmung und Himmel, als Katharina mit einem kurzen Bad im Meer für Erheiterung sorgte. Und sie schwor anschließend bei der einzigen Göttin, im nächsten Urlaub einen Klappstuhl mitzunehmen, um es in solchen Momenten bequemer zu haben. 
 
Nach der Aktion wärmten sie sich in einem Strandcafé auf. „Ich wünschte, ich hätte jetzt ein Handtuch für meine nassen Haare. Und wonach steht dir der Sinn?“ fragte sie da gut gelaunt bei roter Grütze und heißem Kakao.
 
„Ich wüsste gerne wie ich dieses Potenzproblem lösen kann. Es erscheint mir wie ein Teufelskreis oder positiver formuliert wie ein Koan. Kennst du das?“ 
 
Matthias probierte sich mit dieser Umdeutung selbst zu überlisten und hoffte dabei auch auf Katharinas Hilfe. 
 
„Hab ich irgendwann schon mal gehört, aber offen gesagt weiß ich nicht so genau, was damit gemeint ist“, antwortete sie.
 
„In buddhistischen Klöstern bekommen die Novizen paradoxe Aufgaben gestellt, über die sie dann Tage oder Wochen meditieren, bis sie ihre Denkweise geändert und eine Lösung gefunden haben. Ich hätte auch ein Beispiel parat: Gebe Dich einem Schlappschwanz hin!“ 
 
Er lächelte verlegen, weil sie keine Regung zeigte. „Naja, ich habe jedenfalls den Eindruck, dass mein sexuelles Problem nicht auf den üblichen Gedankenwegen zu lösen ist. Ich kann im Bett, egal was ich denke oder tue, einfach nicht richtig loslassen.“ 
 
Katharina dachte still über seine Äußerung nach und meinte dann: „Vielleicht ist dein Problem gar kein Koan, sondern ein gordischer Knoten, den du zerschlagen musst!?“
 
Trotz der rhetorischen Vitalspritze ließ er draußen bald wieder den Kopf hängen und Katharina versuchte weiter ihn aufzumuntern. Sie rannte mit staksigen Schritten über das holprige Marschland hinter ein paar Schafen her, und tat dabei nach vorne gebeugt mit ausgestreckten Armen so, als wollte sie eines für ihn fangen. Das war wunderbar anrührend, doch es stimmte ihn letztlich nur trauriger.
 
Am nächsten Morgen gab es wahrscheinlich sogar infolge des Sexstresses Streit, als sie ihm vorhielt, dass er sich einfach nehme, was er will, ohne darauf zu achten, was sie möchte.
 
„Du bist unmöglich! Kannst du nicht mal fragen, ob du das letzte Rosinenbrötchen haben kannst statt einfach danach zu grapschen?!“ tönte sie empört. 
 
Er fühlte sich ertappt und erwiderte kleinlaut: „Ich dachte, du bist längst fertig.“ 
 
„Wieso, nur weil ich seit fünf Minuten nichts esse?“ Sie schüttelte mit Zornesfalte auf der Stirn den Kopf.
 
„War mir nicht klar.“ 
 
Hier wurden ihm einmal mehr die Unterschiede ihrer Kinderstube bewusst: `Mipm Messer inne Mamelade gegen die Serviette neben dem Teller auf dem Tisch´. 
 
Sie hatte da jedoch eine andere Perspektive: „Wirklich unverschämt, typisch Mann. Dann räum’ wenigstens das Geschirr ab.“
 
„Hallo, spinnst du jetzt komplett? Das machen wir ja wohl zusammen!“
 
Katharina sprang wutentbrannt auf, nahm ihre Jacke, zog sich die Schuhe an und verließ wortlos das Appartement. Sie kam erst Stunden später zurück und sagte noch in der Haustür: „Ich möchte kein Wort mehr darüber verlieren!“ 
 
Aber dann, am Strand,
 
im surrealen Abendlicht –  
 
letzte Sonnenstrahlen bahnten sich  
 
durch die düstere Wolkendecke  
 
einen Weg auf die Erde –
 
erstrahlte sie vor ihm,  
 
nach einem Bad im Meer,
 
in ihrem knalllila Bikini.
 
Seltsam entrückt hatte er  
 
in diesem Moment den Impuls,
 
sie auf der Stelle zu ficken.
 
Doch das machte Matthias nicht, stattdessen hüllte er die eiskalte Schöne nur ganz banal ins Badetuch. 
 
„Du bist verrückt, was gibt dir das bloß?“ fragte er und sie schwärmte: „Ach, es ist einfach herrlich, abends im Meer zu schwimmen!“
 
Sie gingen weiter am Wasser spazieren und entdeckten nach einer Weile eine Boje, die nah an den Strand gespült worden war. In leuchtendem Pink tanzte sie auf der Flut. 
 
„Ob sie vielleicht vom Himmel gefallen ist?“ scherzte er. 
 
Wie auf ein Kommando zogen die beiden ihre Hosen aus und gingen ins Wasser, um sie an Land zu zerren. Dabei mussten sie feststellen, dass die Boje noch mit einem Seil im Meeresboden verankert war, welches sie aber nach einiger Mühe mit seinem Taschenmesser durchschneiden konnten.
 
Sie schleppten sie ins Appartement und verstauten sie in der kleinen Schlafkammer, wo bei der Ankunft die Matratze gelegen hatte.
 
Die letzten Tage verliefen harmonischer. Katharina und Matthias waren im Umgang miteinander vorsichtig geworden. Trotzdem gab es am Abend vor der Heimfahrt wegen der Küchenarbeit noch einmal Ärger. 
 
„Kannst du bitte die Töpfe richtig abspülen? Hier hängt ja wahrhaftig noch die Paprika am Deckel!“ 
 
Das schmutzige Geschirr störte ihn gar nicht wirklich, er wollte sie bloß auch mal kritisieren und war neugierig, wie sie darauf reagiert. 
 
„Was willst du denn von mir? Mich wegen so einem Scheiß anzumachen? Hier, das schnips ich mit dem Finger weg, du Topfdeckelnarr!“ 
 
Sie machte das also, setzte sich anschließend das Nudelsieb auf den Kopf, hob den linken Fuß auf einen nebenstehenden Hocker, stellte danach das rechte Bein hoch auf die Spüle und richtete sich auf. Nebenher hatte sich Katharina den Kochlöffel gegriffen und schlug damit dreimal die Küchenlampe an. Endlich verkündete sie majestätisch: „I’m the mistress of the kitchen universe – for all eternity!“ 
 


 
 


 

    
        IV

    Am Tag nach dem Sylttrip telefonierte Matthias mit seiner Freundin Birgit. „Hi, was treibst du so?“ 
 
„Nix, du. Was soll ich treiben? Frust schieben, was sonst. Mann, wieso meldet der sich nicht?“ antwortete sie schlecht gelaunt und zog hörbar an ihrer Zigarette.
 
„Hm, könnte es vielleicht daran liegen, dass du ihn rausgeschmissen hast!?“ gab Matthias zu bedenken und steckte sich auch eine an.
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